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380 DIE BERNEK WOCHE

„Das fönnlc 3buen wenigftens nid>t fchaben", 5err
©ülbcttapfel", fagte ©blcffen feelenrubig, „benn Sie haften
biegen ülrtifel icbenfalls lange nicht in ©ebraud) genommen,
gemer bat bas ©ericbt eine geroiffe ôelligfeit bes Slids be*

lüicTcn, intern es ausgeführt bat, bah biefe 3trt ber 3luf»

ficfjt oon berjenigen in anbeten Familien gleicher Greife niebt

febr ucrfdjiebcn geroefen fei. SOtit anbeten Shorten, es bot
bamit gefagt: luir feinen ßeute haben feine 3eit für unfere
Stinber. Sehen Sie, bamit bat es ficb fdjon gans bübfeh

fclbft oerurteilt."

„SReiu ©Ott, looju foTIeit fokbe unfruchtbaren Spltogis-
inen führen, £>crr Saftor?" mifdjte ficb loieber Sautilius
mifemutig ein.

„Hm ein bibdjen ©efellfdjaftsïritif 5" üben, 5err Staats»
anmalt. H Is Driebfebem ber 5anblungen bat bas ©eridjt
©enubfud)t feftgeftellt — bas gebt in erfter fiinie auf Sbren
Seter, 5err ©ülbenapfel —-, einen rüben 5ang sum Serunt»
milbern — bas gebt auf ihren Dieb, 5err Staatsanwalt —
unb einen bei Stinbem gcbilbeter Stänbc einfach unerflär»
lieben Stangel an ©brfurdjt oor bem allgemeinen Sitten»
gefeb — bas gebt auf fie alle. Hub hierin hat es mieberum

ficb, bas beifet ber eigenen ©efcllfcbaftsflaffe, ein oerntdjten»
bes Urteil gcfproiben. Denn wer hat ihnen bie ©enufifucht

oorgemaebt? Hnb wer 3tuingt ganse gefellfdjaftliche Streife

hinein? 3d) glaube, in biefer Stabt nicht sum wenigften
3brc groben ortsfunbigen Sdjlemmerfcfte, 5err ©ülben»

apfel — ja, Sic müffen nicht böfe fein, wenn id) mid) nach

ben ©Item meiner fünftigen Schüblinge fo 'n biffeben um»

höre."

„31<b, gnäbige grau, Sie erlauben toobl, bafj ich mir 'ne

3igarettc anftede, oon meiner Sorte, um ntid), nee, uns alle
brei 'n bifjdjen aus3uräudjetn", fagte ©ülbenapfel, fein ©lui
heraussiehenb.

„Den 5ang sum ôerumroilbern", fuhr Saftor ©bleffen

Iäd)clnb fort, „haben mir SRenfchen in ber fdjönen 3eit ber

glegeljabre alle, ©ott fei Danf, möchte id) beinah fagett-

Denn bas ift im ©runbe nid)ts anberes als bie Seaftioit
gegen Sdjulban! unb gpmnaftalen Drill. Den 5ang follteu
mir eigentlid) bis an unfer fiebensenbe fo 'n bifjehen pflegen,

um innerlich jung 3U bleiben."

(gortfebung folgt.)

9tto Sîubolf 6ûlt)tôbcrg,
3trd)itett in Sern unb Serlin,

Srofeffor an ber ©ibg. Dedjnifdjen öochfdjule in 3ürid).

Die Sefebung ber beiben burd) Demiffion frei gemor»
bénen ßebrftiible für ßlrchiteftur an ber ©ibg. Dedjnifdjen
5od)fd)ulc in 3üri<h hat ber SBidjtigteit ber grage ent»

fpred)cnb bie intereffierten Streife lebhaft befdjäftigt unb in
Stein gehalten, ©s ging eben babei um Stunftprin3ipien, bie
in einer nahen 3ufunft greifbare, rocitbin fid)tbarc Realitäten
fein werben. Denn fo wie bie junge îlrcbitcftengeneration
belehrt unb geleitet wirb, fo baut fie auch, unb ber an mafe»

gebenber Stelle ftehenbc ßtrct)itefturprofeffor hat es alfo in
ber Sanb, bem Sauen ber näcbften 3ufunft feinen Stempel
auf3ubrüden. 2ßem es nun nicht gleichgültig ift, wie bas
bauliche ©efidjt feines ßeimatlanbes in ben nächften 3abren
fid) oeränbert, ber intereffiert fid) auch um' bie Saugefimnung
ber Statiner, bie ben Rrd)iteftur=Statheber in 3ürid) be»

fteigen.

Die ©ntfebeibung ift bereits gefallen- 31 n bie Stelle
ber fSrofefforen ©ubl unb Stofer finb gewählt bie ßerren
Dr. Dunfei in Düffeloorf, ein Safelbieter, unb ©• fR. Salois»

Architekt Profedor Otto Rudolf Saloisberg, BerlimZüricb,
der neue Profeffor für Architektur an der Cechnifdren Bocbîdiule in Zürich

berg in Serlin. 5err Saloisberg ift Serner, genauer ein
Sürger oon Stöni3- Diefer feiner bürgerlichen 5erfunft wegen
unb weit aud) fein Stünfilertum in Sern ooll 3ur ©eltung ge»
fommen ift, möchten wir ihn oorab unferen ßefern oorftellen.

5err profeffor Saloisberg hat fid) feit 3wei Desennien
faft ausfdjliefclid) in Deutfchlanb betätigt, oorab in Serlin,
wo er fid) auch fein 5eim, ein geräumiges ÜBohnbaus, im
©eiftc ber neuen Sachlichfeit, erbaut hat (fielje Sbbilbung
Seite 381). ©r ift in Deutfchlanb wohl einer ber erften
Srdjitetten geroefen, ber bie aus ben Sotroenbigïciten ber
3eit entftanbene neue Saugefinnung in Dat umfebte. Der
Slrieg brachte ben 3ufammenbrud) bes alten politifdjen Sp»
ftems, ben Sufftieg ber Staffe 3ur Stacht, unb baraus her»
oorgehenb einen Sauwillen, ber ben gefteigerten SBoIjn»
bebürfniffen ber Stilliousen gerecht 3U werben ftrebt. Die
3lnfprüd)e biefer SDtillionen auf burchfonnte unb burdjlüftete
Sßohnungen nötigte bie 2lrd)itetten bes neuen Deutfdjlanb,
ihre Sauibeale um3ubilben; nid)t äufeerer Srunï, fonbem
innere 3®cc!mähig!eit; nidjt probige, überlabene gaffaben,
fonbem fad)Iid>e, bas Staiimum oon 9tüblid)teit unb Sßohn»
Iid)!eit erftrebenbc ©runbriffe, fie mürben bas Signum ber
neuen 3lr<bite!tur. Die glädje würbe bominierenbes ©lement
in ber Sauäfthetif, unb unter ihr oerfdjwanb alles Slaftifdjc
als unfachlidjer fiurus, als Susbrud überlebter Seufrerlichteit,
bie mit ben innern Sotroenbigïeiten bes £ebens nicht mehr
harmonierte. Dies namentlich in Deutfdjlanb, wo alles auf
3on3entration, ©nergie, ßeiftung eingeteilt ift. Dicfe innern
Sorausfehungen bes neuen Stils treffen glüdlid) 3ufammen
mit einem neuen Saumaterial (©ifenbetton), bas Silligteit
bietet unb ftrenge Sachlichfeit forbert, unb fo tonnte bie
3lrd)iteftur eigentlid) fid) nur burd) bie Strafte treiben laffen,
bie in ber 3eit lagen.
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„Das könnte Ihnen wenigstens nicht schaden". Herr
Güldenapfel", sagte Edlefsen seelenruhig, „denn Sie haben
diesen Artikel jedenfalls lange nicht in Gebrauch genommen.
Ferner hat das Gericht eine gewisse Helligkeit des Blicks be--

wiesen, indem es ausgeführt hat, daß diese Art der Auf-
sicht von derjenigen in anderen Familien gleicher Kreise nicht

sehr verschieden gewesen sei. Mit anderen Worten, es hat
damit gesagt: wir feinen Leute haben keine Zeit für unsere

Kinder. Sehen Sie, damit hat es sich schon ganz hübsch

selbst verurteilt."

„Mein Gott, wozu sollen solche unfruchtbaren Spllogis-
men führen, Herr Pastor?" mischte sich wieder Nautilins
mißmutig ein.

„Um ein bißchen Gesellschaftskritik zu üben, Herr Staats--
anwalt. Als Triebfedern der Handlungen hat das Gericht
Genußsucht festgestellt — das geht in erster Linie auf Ihren
Peter, Herr Güldenapfel —, einen rüden Hang zum Herum-
wildern — das geht auf ihren Dieß, Herr Staatsanwalt —
und einen bei Kindern gebildeter Stände einfach unerklär-

lichen Mangel an Ehrfurcht vor dem allgemeinen Sitten-
gesetz — das geht auf sie alle. Und hierin hat es wiederum
sich, das heißt der eigenen Gesellschaftsklasse, ein vernichten-
des Urteil gesprochen. Denn wer hat ihnen die Genußsucht

vorgemacht? Und wer zwingt ganze gesellschaftliche Kreise

hinein? Ich glaube, in dieser Stadt nicht zum wenigsten

Ihre großen ortskundigen Schlemmerfeste. Herr Gülden-
apfel — ja, Sie müssen nicht böse sein, wenn ich mich nach

den Eltern meiner künftigen Schützlinge so 'n bißchen um-
höre."

„Ach, gnädige Frau, Sie erlauben wohl, daß ich mir 'ne

Zigarette anstecke, von meiner Sorte, um mich, uee, uns alle
drei 'n bißchen auszuräuchern", sagte Güldenapfel, sein Etui
herausziehend.

„Den Hang zum Herumwildern", fuhr Pastor Edlefsen

lächelnd fort, „haben wir Menschen in der schönen Zeit der

Flegeljahre alle. Gott sei Dank, möchte ich beinah sagen.

Denn das ist im Grunde nichts anderes als die Reaktion

gegen Schulbank und gpmnasialen Drill. Den Hang sollten

wir eigentlich bis an unser Lebensende so 'n bißchen pflegen,

um innerlich jung zu bleiben."

(Fortsetzung folgt.»

Otto Rudolf Salvisberg,
Architekt in Bern und Berlin,

Professor an der Eidg. Technischen Hochschule in Zürich.

Die Besetzung der beiden durch Demission frei gewor-
denen Lehrstühle für Architektur an der Eidg. Technischen
Hochschule in Zürich hat der Wichtigkeit der Frage ent-
sprechend die interessierten Kreise lebhaft beschäftigt und in
Atem gehalten. Es ging eben dabei um Kunstprinzipien, die
in einer nahen Zukunft greifbare, weithin sichtbare Realitäten
sein werden. Denn so wie die junge Architcktengeneratiou
belehrt und geleitet wird, so baut sie auch, und der an maß-
gebender Stelle stehende Architekturprofessor hat es also in
der Hand, dem Bauen der nächsten Zukunft seinen Stempel
aufzudrücken. Wem es nun nicht gleichgültig ist, wie das
bauliche Gesicht seines Heimatlandes in den nächsten Jahren
sich verändert, der interessiert sich auch um die Baugesinnung
der Männer, die den Architektur-Katheder in Zürich be-
steigen.

Die Entscheidung ist bereits gefallen- An die Stelle
der Professuren Guhl und Moser sind gewählt die Herren
Dr. Dunkel in Düsseldorf, ein Baselbieter, und O- R- Salvis-

Architekt t'rosessor Otto kuüois Z.Umsberg, UerUn-rUnch,
cier neue Professor für Architektur sn cter technischen Hochschule in Illrich

berg in Berlin. Herr Salvisberg ist Berner, genauer ein
Bürger von Köniz. Dieser seiner bürgerlichen Herkunft wegen
und weil auch sein Künstlertum in Bern voll zur Geltung ge-
kommen ist, möchten wir ihn vorab unseren Lesern vorstellen.

Herr Professor Salvisberg hat sich seit zwei Dezennien
fast ausschließlich in Deutschland bestätigt, vorab in Berlin,
wo er sich auch sein Heim, ein geräumiges Wohnhaus, ini
Geiste der neuen Sachlichkeit erbaut hat (siehe Abbildung
Seite 381). Er ist in Deutschland wohl einer der ersten
Architekten gewesen, der die aus den Notwendigkeiten der
Zeit entstandene neue Baugesinnung in Tat umsetzte. Der
Krieg brachte den Zusammenbruch des alten politischen Sy-
stems, den Aufstieg der Masse zur Macht, und daraus her-
vorgehend einen Bauwillen, der den gesteigerten Wohn-
bedürfnissen der Millionen gerecht zu werden strebt. Die
Ansprüche dieser Millionen auf durchsonnte und durchlüftete
Wohnungen nötigte die Architekten des neuen Deutschland,
ihre Bauideale umzubilden: nicht äußerer Prunk, sondern
innere Zweckmäßigkeit: nicht protzige, überladene Fassaden,
sondern sachliche, das Marimum von Nützlichkeit und Wohn-
lichkeit erstrebende Grundrisse, sie wurden das Signum der
neuen Architektur. Die Fläche wurde dominierendes Element
in der Bauästhetik, und unter ihr verschwand alles Plastische
als unsachlicher Lurus, als Ausdruck überlebter Aeußerlichkeit,
die mit den innern Notwendigkeiten des Lebens nicht mehr
harmonierte. Dies namentlich in Deutschland, wo alles auf
Konzentration, Energie, Leistung eingestellt ist- Diese innern
Voraussetzungen des neuen Stils treffen glücklich zusammen
mit einem neuen Baumaterial (Eisenbetton), das Billigkeit
bietet und strenge Sachlichkeit fordert, und so konnte die
Architektur eigentlich sich nur durch die Kräfte treiben lassen,
die in der Zeit lagen.
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Baus Saloisberg in Berlin-Südende. Blick ü

3n biete ourgejeichncte Sauentroidlung beti fünftlerifcheu
©rnft uitb bas menfchlicb warnte ^fühlen f)irtei 11311 bringen,
bic allein bie ilontinuität ber fulturellen Abwärtsbewegung
oerbürgert unb nicht an einen Abgrunb führen, an bem
es nur ein 3uiüd unb fein Sormärts mehr gibt bas muhte
bie Aufgabe bes Ard)iteftur«£chrers fein. Schon bas SBerf,
bas Arofeffor Saloisberg, in bes Aebens SOÎitte ftebenb,
hinter fid) hat, ift ©ernähr bafür, bah er biefer Aehrer ift.
titeben oielett einseinen 3Ieinwohnf)äufern unb grohen ©injet
bauten hat Saloisberg in ben legten Sahren gebaut: 3n
Aicftcrih 470 Säufer, Aauen 82, SerlimäBilmersborf 150,
ilöpcnid 400, Dorftfelb (SRuhrgebict) 500, Schtöa3 (Söhnten)
650, ic— Aebftbcm hat er für3lid) in Deutfd)Ianb eine
Stabsfdjule für Offiziere oon grohem Ausmah erbaut (be=

merfenswert ift befonbers, bah er als Sd)wei3er biefe Auf»
gäbe überhaupt erhielt), unb als neuefter Sauauftrag amrbe
ihm Iür3lid) bie Ausführung eines grohen, mobernen 2Baren=
hautes in Serlin übertragen. Den Sernern felbft ift Salois»
berg fein llnbcfanüter. Die finita Saloisberg & Sred)=
büht Ard)iteften, hat 3ur3eit einige oon ben bebeutenbften
Sauaufgaben in bett öänben. So mirb gegenwärtig bas
Aorpfpital beenbet, eines ber beftgebauten unb mobernften
.Uranfenhäufer ber Aeuseit. Ol ad) Alanen biefer fftrma wirb
gegenwärtig bas neue fantonatbernifdie Säuglings» unb
TRiitterbeim (in ber ©Ifenau) gebaut, ein hodfintereffanter
Sau, ber beutlid) seigen wirb, 3U weld) feinen Aefultaten
bie neue Sad)Iid)!eit gelangen fann. Als näd)ftes fommenbes
grohes SBerf ber Sfirma mären bic ©rwciterungsbauten ber
£>od)fd)uIe 3U nennen, ebenfalls ein heroorragenbes ©r3eugnis
moberner Ardjiteftur. Dah Saloisberg fchon fehr oft A reife
bei taonturrensen erhielt, ift wohl ohne weiteres erflärlid)
aus feinen bisherigen Achtungen.

lieber fein eigentliches SBcjen fönnen mir fagen, bah
er ein wahrhafter ilünftler ift. Als foteher einfach unb be=

r den Staudengarten nad) dem Wobnbaufe.

fdjeiben burd) unb burd), trot? feiner oielen ©rfolgc. Seine
hauptfächlidjc Stärfe mag barin liegen, bah er einen höd)ft=
entmiefeilen Sinn für bie Aealität ber Dinge hat. ©r ift
ein abfolut praftifd)er Saumciftcr, ein Alattn, ber mit Ser»
nunft urib Sntelligcns einen Sau bisponiert unb ihn fo
oollfommen brauthbar macht, bah bie finnoolle Dispofition
als SBert unb als perfönlidbes Schagen empfunden mirb.
Saloisberg ift ein Ardjitcft, ber bei feinen Arbeiten in einem
gan3 feiten geworbenen Alahe feine Aetfon hinter bie Sad)e
3urüdfteIIt. ©r ift bem Atob elafter ber Snbioibualität, bem
fo oiele Architeften 311111 Opfer fallen, nicht unterworfen.
Droljbem bewahrt er überall feine Aerfönlid)teit, gerabc aus
beut ©runbe, weil er alle feine Arbeiten ber Sache 3U liebe
macht unb nicht aus irgendwelchen äuherlichen ©rünben;.
Aud) oom fo3iaIen Stanbpunft aus ha&en ntir ihn 3U bc=

grüben. Seine oielen Arbeiterfiebelungen haben auf biefenx
©ebiet fdjon Sabnbrechenbes gelciftet. Seine Siebelungs»
arbeiten finb fo3ufagen beweisbar, fie finb oon innen nad)
auhen gebaut unb nicht umgelehrt. Atit ^Tanten unb Aap-
pen, mit Ouabrat» unb 3ubifmeter, mit prattifdjer unb
wohnpfpchologifcher ©rfahrung tonnen fie auf ihre Art
getneffen werben wie irgenb eine miffenfdjaftlidjc ober rein
tedjnifdje Arbeit. Hub bas ift fehr wichtig. Sauen bebeutet
heute nicht irgenb einer Alobc Ausbrud oerlcihen ober bloh
tedjnifd)c Aeubeiten 3ufammenfteIIen, fonbern Sauen heiht
bie ©rtenntniffc bes Sehens unb unferes Däferns erfaffen,
heiht bie Organifation ber Aebensoorgänge fidftbar 3ur Aus»
mirîung bringen. Arbeiterfiebelungen erftellen heiht befonbers
aud) Dienft am Soif oerrichtcn, praftifd)c fosiale Arbeit
leiften.

Als Serner haben wir allen ©runb, ftol3 auf ihn 31t

feitt, unb gerne überbringen wir ihm unfere ©riihc 3U feinem
Aehramtsantritt in 3ürid)< ber itächften £>erbft erfolgen wirb.

E. K.

IN 11141) öll.l) 381

Usus 5s>oisberg in >Ze>1in-5Ucienäe. kiick ü

In diese rwrgezeichnete Bauentwicklung den künstlerischen
Ernst und das menschlich marine Fühlen hineinzubringen,
die allein die Kontinuität der kulturellen Aufwärtsbewegung
verbürgen und nicht an einen Abgrund führen, an dem
es nur ein Zurück und kein Vorwärts mehr gibt, das muhte
die Aufgabe des Architektur-Lehrers sein. Schon das Werk,
das Professor Salvisberg, in des Lebens Mitte stehend,

hinter sich hat, ist Gewähr dafür, daß er dieser Lehrer ist.
Neben vielen einzelnen Kleinwohnhäusern und großen Einzel-
bauten hat Salvisberg in den letzten Jahren gebaut: In
Piestcritz 47V Häuser, Nauen 32, Berlin-Wilmersdorf 150,
Köpenick 400, Dorstfeld (Ruhrgebiet) 500, Schwaz (Böhmen)
650, rc— Nebstdem hat er kürzlich in Deutschland eine
Stabsschule für Offiziere von grohem Ausmaß erbaut (be-
merkenswert ist besonders, dah er als Schweizer diese Auf-
gäbe überhaupt erhielt), und als neuester Bauauftrag wurde
ihm kürzlich die Ausführung eines großen, modernen Waren-
Hauses in Berlin übertragen- Den Bernern selbst ist Salvis-
berg kein Unbekannter, Die Firma Salvisberg ck Brech-
bühl, Architekten, hat zurzeit einige von den bedeutendsten
Bauaufgaben in den Händen. So wird gegenwärtig das
Loryspital beendet, eines der bestgebauten und modernsten
Krankenhäuser der Neuzeit. Nach Plänen dieser Firma wird
gegenwärtig das neue kantonal-bernische Säuglings- und
Mütterheim (in der Elfenau) gebaut, ein hochinteressanter
Bau, der deutlich zeigen wird, zu welch feinen Resultaten
die neue Sachlichkeit gelangen kann- Als nächstes kommendes
großes Werk der Firma wären die Erweiterungsbauten der
Hochschule zu nennen, ebenfalls ein hervorragendes Erzeugnis
moderner Architektur. Daß Salvisberg schon sehr oft Preise
bei Konkurrenzen erhielt, ist wohl ohne weiteres erklärlich
aus seinen bisherigen Leistungen.

Ueber sein eigentliches Wesen können wir sagen, daß
er ein wahrhafter Künstler ist- Als solcher einfach und be-

r Uen 5wuciengsrten nach Uem wohnhsuie.

scheiden durch und durch, trotz seiner vielen Erfolge. Seine
hauptsächliche Stärke mag darin liegen, daß er einen höchst-
entwickelten Sinn für die Realität der Dinge hat. Er ist
ein absolut praktischer Baumeister, ein Mann, der mit Ver-
nunft und Intelligenz einen Bau disponiert und ihn so

vollkommen brauchbar macht, daß die sinnvolle Disposition
als Wert und als persönliches Behagen empfunden wird.
Salvisberg ist ein Architekt, der bei seinen Arbeiten in einem
ganz selten gewordenen Maße seine Person hinter die Sache
zurückstellt. Er ist dem Modelaster der Individualität, dein
so viele Architekten zum Opfer fallen, nicht unterworfen.
Trotzdem bewahrt er überall seine Persönlichkeit, gerade aus
dem Grunde, weil er alle seine Arbeiten der Sache zu liebe
macht und nicht aus irgendwelchen äußerlichen Gründen.
Auch vom sozialen Standpunkt aus haben wir ihn zu be-
grüßen. Seine vielen Arbeitersiedelungen haben auf diesem
Gebiet schon Bahnbrechendes geleistet. Seine Siedelungs-
arbeiten sind sozusagen beweisbar, sie sind von innen nach
außen gebaut und nicht umgekehrt. Mit Franken und Rap-
pen, mit Quadrat- und Kubikmeter, mit praktischer und
wohnpsychologischer Erfahrung können sie auf ihre Art
gemessen werden wie irgend eine wissenschaftliche oder rein
technische Arbeit. Und das ist sehr wichtig. Bauen bedeutet
heute nicht irgend einer Mode Ausdruck verleihen oder bloß
technische Neuheiten zusammenstellen, sondern Bauen heißt
die Erkenntnisse des Lebens und unseres Daseins erfassen,
heißt die Organisation der Lebensvorgänge sichtbar zur Aus-
Wirkung bringen. Arbeitersiedelungen erstellen heißt besonders
auch Dienst am Volk verrichten, praktische soziale Arbeit
leisten.

Als Berner haben wir allen Grund, stolz auf ihn zu
sein» und gerne überbringen wir ihm unsere Grüße zu seinem
Lehramtsantritt in Zürich, der nächsten Herbst erfolgen wird.

L. K.
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